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Papst Benedikt XVI. über die Arbeit 

- Teil 3- 

 

Arbeit als Sache der Unfreien? 

• Ansprache bei der Begegnung mit Vertretern der Kultur im Collège des Bernardins 

in Paris, 12. September 2008 

In der griechischen Welt galt die körperliche Arbeit als Sache der Unfreien. Der Weise, 

der wirklich Freie ist allein den geistigen Dingen hingegeben; er überlässt die 

körperliche Arbeit als etwas Niedriges den Menschen, die zu diesem höheren Dasein 

in der Welt des Geistes nicht fähig sind.  
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Mit-Arbeiten mit dem Schöpfer 

• Ansprache bei der Begegnung mit Vertretern der Kultur im Collège des Bernardins 

in Paris, 12. September 2008 

Zum Mönchstum gehört mit der Kultur des Wortes eine Kultur der Arbeit, ohne die das 

Werden Europas, sein Ethos und seine Weltgestaltung nicht zu denken sind. Zu 

diesem Ethos müsste freilich gehören, dass Arbeit und Geschichtsgestaltung des 

Menschen Mit-Arbeiten mit dem Schöpfer sein will und von diesem Mit her ihr Maß 

nimmt.  

Wo dieses Maß fehlt und der Mensch sich selber zum gottartigen Schöpfer erhebt, 

kann Weltgestaltung schnell zur Weltzerstörung werden.  
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Medizin: Die Würde der Person anerkennen 

• Ansprache an die Teilnehmer des Nationalen Kongresses der Italienischen 

Gesellschaft für Chirurgie, 20. Oktober 2008 

Zu Recht ist heute in einer Zeit des großen technologischen Fortschritts die Rede 

davon, dass es notwendig ist, die Medizin menschlicher zu gestalten, indem jene Züge 

des ärztlichen Handelns entfaltet werden, die der Würde der kranken Person, für die 

man Dienst leistet, besser entsprechen.  

Die besondere Sendung, durch die sich Ihr ärztlicher und chirurgischer Beruf 

auszeichnet, hat drei Zielsetzungen: die kranke Person zu heilen oder zumindest die 

Entwicklung der Krankheit wirksam zu beeinflussen versuchen: die mit ihr 

verbundenen Schmerzsymptome vor allem im fortgeschrittenen Stadium zu lindern; 

für die kranke Person in allen ihren menschlichen Erwartungen Sorge zu tragen.  
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Die Beziehung zwischen Arzt und Patient 

• Ansprache an die Teilnehmer des Nationalen Kongresses der Italienischen 

Gesellschaft für Chirurgie, 20. Oktober 2008 

Das, worauf man abzielen muss, ist ein 

echter therapeutischer Bund mit dem 

Patienten, wobei man jene besondere 

klinische Vernünftigkeit nutzt, die es 

dem Arzt erlaubt, jene Art der Kommu-

nikation herauszufinden, die dem Pati-

enten am meisten entspricht. Diese 

kommunikative Strategie wird vor allem 

darauf abzielen, immer unter Achtung 

der Wahrheit der Fakten, die Hoffnung, 

das wesentliche Element im thera-

peutischen Kontext zu stützen. Es darf 

dabei nie vergessen werden, dass es 

gerade diese menschlichen Eigenschaf-

ten sind, die der Patient am Arzt neben 

seiner professionellen Kompetenz 

schätzt - er will mit Güte gesehen und 

nicht nur untersucht werden. Er will 

angehört und nicht nur komplizierten 

Diagnosen unterzogen werden; er will 

mit Sicherheit spüren, im Geist und im 

Herzen des ihn behandelnden Arztes 

präsent zu sein.  
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Menschliches Mitgefühl nicht beiseitelassen 

• Ansprache an die Teilnehmer des Nationalen Kongresses der Italienischen 

Gesellschaft für Chirurgie, 20. Oktober 2008 

In den hochtechnologischen Strukturen der heutigen Gesellschaft läuft der Patient 

Gefahr, in gewissem Masse zur „Sache“ zu werden. Denn er wird von Regeln und 

Praktiken beherrscht, die oft seiner Lebensweise vollständig fremd sind. Im Namen der 

Anforderungen der Wissenschaft, der Technik und der Organisation der medizinischen 

Versorgung erscheint sein gewohnter Lebensstil völlig umgestürzt. Da ist es sehr 

wichtig, die Lebensumstände des Patienten, insbesondere seine Familie, nicht von der 

therapeutischen Beziehung auszuschließen. Deshalb ist es notwendig, das 

Verantwortungsbewusstsein der Verwandten gegenüber ihrem Angehörigen zu 

fördern: Es ist ein wichtiges Element, ihm eine weitere Entfremdung zu vermeiden, die 

dieser sozusagen unweigerlich erfährt, wenn er einer Medizin anvertraut wird, die hoch 

technologisiert, aber ohne wirksames menschliches Mitgefühl ist.  
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